
















































































umfeld	 und	 Infrastruktur.	 Ich	 traf	 viele	 sogenannte	 Remote-Arbeitende	 in	 Kaffees	 und	
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Zielsetzung	und	Forschungsfrage	
Nach	 einem	 Jahr	 Mountain	 Hub	 Verbier	 stellt	 sich	 Maarten	 Van	 Geest	 Gründer	 und	
Auftraggeber	 dieser	 Arbeit	 die	 Frage,	 wie	 kann	 ich	 für	 das	 zweite	 Geschäftsjahr	 den	 Co-
Working	Space	das	ganze	Jahr	hindurch	beleben	und	dadurch	die	Einnahmen	auch	während	
der	Nebensaison	sichern.	Anders	als	Co-Working	Spaces	in	städtischen	Regionen	sind	diese	in	










Um	 den	 Hintergrund	 der	 Thematik	 Co-Working	 aufzuzeigen,	 wird	 dieser	 mittels	
Fachliteratur	zu	Beginn	beschrieben.	Im	zweiten	Kapitel	wird	der	Begriff	Co-Working	definiert	
und	 präsentiert	 die	 aktuelle	 Situation	 sowie	 Organisationen	 der	 Szene	 basierend	 auf	
Internetrecherche.	Anschliessend	wird	das	Thema	Tourismus	beschrieben	und	die	Verbindung	
zu	 Co-Working	 aufgebaut.	 Ebenfalls	 werden	 im	 dritten	 Kapitel	 Best	 Practice	 Beispiele	
beschrieben	 und	 Begriffe	 wie	 Co-Living	 oder	 Co-Workation	 erklärt.	 Basierend	 auf	 dem	
allgemeinen	Verständnis	über	Tourismus	und	Co-Working,	wird	der	Fokus	im	vierten	Kapitel	
auf	 den	Alpinen	 Tourismus	 gelegt.	 Es	wird	 die	Ausgangslage	mit	Herausforderungen	 sowie	
Chancen	 dargelegt	 und	 Argumente	 fürs	 Co-Working	 in	 den	 Bergen	 genannt.	 Ebenfalls	
verschafft	das	vierte	Kapitel	einen	Überblick	über	die	Alpinen	Co-Working	Spaces	weltweit	und	
in	 der	 Schweiz,	 wobei	 einige	 Angebote	 anschliessend	 genauer	 beschrieben	werden.	 Diese	
vorangehenden	 Kapitel	 basieren	 auf	 Internetrecherche	 sowie	 den	 geführten	 qualitativen	
Interviews	mit	Space	Betreibern	und	Experten	aus	der	Branche.	Im	fünften	Kapitel	werden	die	
Resultate	 der	 durchgeführten	 quantitativen	 Umfrage	 erläutert.	 Dabei	 ging	 es	 darum	 eine	
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generelle	Tendenz	der	Nachfrage	nach	Co-Workation	in	den	Alpen	zu	erfassen.	Die	Umfrage	
konzentrierte	 sich	 hauptsächlich	 auf	 die	 Zielgruppe	 Digitale	 Nomaden1,	 da	 diese	 in	 den	
Schweizer	 Alpinen	 Co-Working	 Spaces	 noch	 kaum	 anzutreffen	 sind.	 Deshalb	 wurde	 die	
Umfrage	auf	diversen	Facebook-Gruppen	wie	„Digital	Nomads	around	the	world“	oder	„Global	
Digital	Nomad	Network“	geteilt.	Ausserdem	wurde	die	Umfrage	auf	dem	Linked	In	Profil	der	
Autorin	 veröffentlicht	 und	an	einige	der	 Interviewpartner	 gesendet.	 Resultierend	aus	 allen	
gesammelten	 Informationen	 aus	 den	 vorangehenden	 Kapiteln	werden	 im	 sechsten	 Kapitel	
Handlungsempfehlungen	mit	touristischen	Produkten	oder	Ideen	sowie	Denkanstösse	für	die	




Aus	der	 entstandenen	Forschungsfrage	 lassen	 sich	 folgende	Hypothesen	ableiten.	Diese	
werden	am	Ende	der	Arbeit	entweder	verifiziert	oder	falsifiziert.	
1. Co-Working	 Spaces	 haben	 das	 Potential	 durch	 touristische	 Produkte	 eine	 ganze	
















































Dampfmaschine	 gegen	 Ende	 des	 18.	 Jahrhunderts	 lanciert.	 Darauf	 folgte	 Anfangs	 des	 19.	
Jahrhunderts	eine	zweite	Revolution	mit	der	Erfindung	der	Fliessbandarbeit	sowie	eine	dritte	
mit	 der	 Anwendung	 von	 Computern	 für	 die	 Automatisierung	 der	 Produktion.	 Der	 digitale	
Fortschritt	der	heutigen	Zeit	wird	oft	mit	einer	Veränderung	mit	revolutionären	Merkmalen	
bezeichnet	und	ist	deshalb	auch	als	vierte	industrielle	Revolution	bezeichnet.	Die	Grundlage	
dafür	 ist	die	 fortgeschrittene	Automatisierung	wie	 zum	Beispiel	 in	der	Robotik,	die	digitale	
Vernetzung,	die	Verarbeitung	der	Daten	im	wirtschaftlichen	Sinn,	auch	unter	Big	Data	bekannt,	




in	 den	 drei	 Wirtschaftssektoren	 statt.	 Das	 bedeutet,	 dass	 heute	 „75%	 der	 Schweizer	
Beschäftigten	 im	Dienstleistungssektor	 arbeiten“	 (Deloitte,	 2016,	 S.	 4).	Diese	Verschiebung	
vom	 primären	 sowie	 sekundären,	 also	 in	 den	 tertiären	 Sektor	 führt	 zur	 Zunahme	 der	
Wichtigkeit	 von	wissensbasierten	 Tätigkeiten	 (Deloitte,	 2016,	 S.	 5).	 Ein	weiterer	 Effekt	 der	





die	 Plattformanbieter	 Airbnb	 sowie	 Uber	 aus	 der	 Sharing	 Economy	 wieder	 als	
Vorzeigebeispiele	 für	 neue	 innovative	 Geschäftsmuster.	 Diese	 innovativen	 Unternehmen	
profitieren	 vor	 allem	von	den	niedrigen	Kosten	 für	die	Kommunikation,	 sowie	Transaktion,	
wodurch	 eine	 rasche,	weltweite	 Verbreitung	 ermöglicht	wird.	 (Economiesuisse,	 2017)	 Eine	
solche	Revolution	in	der	Technologie	und	Wirtschaft	geht	jedoch	nicht	ohne	das	Gutheissen	
der	Gesellschaft.	Parallel	zu	der	digitalen	Entwicklung	vollzieht	sich	eine	Veränderung	in	den	
sozialen	 Werten.	 Systeme	 in	 welchen	 nicht	 mehr	 benutzte	 Dinge	 ausgeliehen	 oder	
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ausgetauscht	 werden,	 stellen	 einen	 deutlichen	 Wandel	 in	 der	 Gesellschaft	 dar.	
(Economiesuisse,	2017)	
1.2.	Sozialer	Wandel	
Der	 Aufbau	 der	 Gesellschaft	 im	 21.	 Jahrhundert	 befindet	 sich	 in	 einer	 fundamentalen	
Veränderungsphase.	In	früheren	Zeiten	konnte	die	Gesellschaft	in	Funktionen	oder	Schichten	
unterteilt	werden.	In	der	angebrochenen	Periode	entstehen	komplexe	Verflechtungen,	welche	
nicht	mehr	 klar	 abgegrenzt	werden	 können.	 Diese	 sogenannte	Netzwerkstruktur	 ist	 in	 der	
digitalen	Welt	vor	allem	 in	den	Sozialen	Medien	zu	 finden	aber	auch	 in	der	analogen	Welt	
existiert	ein	grosses	Bedürfnis	der	Verbundenheit	und	der	Zugehörigkeit	zu	einer	identischen	
Gemeinsamkeit.	 (Varga,	 2016,	 S.	 26)	 Diese	 Gemeinschaften,	 auch	 Communities	 genannt,	
zählen	zu	einem	der	Wiedersprüche,	von	welchen	die	heutige	Gesellschaft	geprägt	wird.	Varga	
(2016)	definiert	dieses	Paradoxe	als	„sowohl	als	auch“-Modus:	„Sowohl	 individuell	als	auch	
gemeinschaftlich,	 sowohl	 ökonomisch	 als	 auch	 ökologisch,	 sowohl	 analog	 als	 auch	 digital“	
(S.27).	Auch	der	Wertewandel,	also	Werte	wonach	der	Mensch	strebt	respektive	was	für	Ziele	






welche	 Werte	 er	 für	 sein	 Leben	 wählt.	 (Reichlin,	 2016)	 Dieser	 Sozialer	 Wandel	 wird	
massgeblich	 von	 den	 Herausforderungen	 des	 21.	 Jahrhunderts	 wie	 beispielsweise	
Digitalisierung,	 demografischer	 Wandel,	 Klimawandel,	 Mobilisierung,	 Globalisierung	 sowie	
Wirtschaftswachstum	beeinflusst	(Pfeil,	2017,	S.	16).	Die	Wirtschaftskrise	wird	zum	Beispiel	
als	Auslöser	zum	Wandel	des	Werts	Besitztum	gesehen.	Durch	den	Rückgang	der	Einkommen	












375).	 Tauschen,	 Handeln,	 Ausleihen,	 Vermieten	 sowie	 Verschenken	 sind	 keine	 neuen	
Phänomene	(Latitude	Life	connected,	2010,	S.	42).	Jedoch	ging	der	Grundgedanke	des	Teilens	
im	Westen	fast	komplett	verloren	(Roblek,	Meško	Štok,	&	Meško,	2016,	S.	375).	Doch	durch	
neue	 innovative	 Technologien,	 den	 Wertewandel	 und	 den	 daraus	 entstehenden	
gleichgesinnten	 Gemeinschaften	 werden	 Dinge	 wie	 das	 Teilen	 und	 Tauschen	 wieder	 neu	
definiert	 (Selloni,	 2017,	 S.	 17).	 Airbnb	 sowie	Uber	 sind	Aushängeschilder	 der	 sogenannten	
Sharing	 Economy.	 Diese	 zwei	 Phänomene	 aus	 der	 Übernachtungs-	 und	 Transportbranche	
stammen	aus	dem	Silicon	Valley	in	Kalifornien	USA,	wo	zahlreiche	innovative	Ideen	entstanden	








mobilen	 Technologien	 tragen	 dazu	 bei,	 Leute	 aus	 der	 ganzen	 Welt	 auf	 einer	 Plattform	
zusammen	zu	bringen.	So	entstehen	Gemeinschaften	von	Gleichgesinnten,	die	sich	über	das	






unterteilen.	 Dabei	 wird	 zum	 Beispiel	 unterschieden,	 ob	 der	 Anbieter	 ein	 Privater	 oder	
Professioneller	 ist	 und	 auch	 ob	 der	 Service	 aus	 einer	 Nachfrage	 entsteht.	 Ein	 mix	
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Arbeitsgruppen	 Entscheidungen	 mit	 gemeinsamem	 Einverständnis	 treffen	 und	 die	 Macht	





Arbeit	 versendet	werden	und	 im	Büro	 selbst	werden	 lediglich	 Sitzungen	 abgehalten	 sowie	
kleine	administrative	Tätigkeiten	erledigt.	Ebenfalls	sind	mehr	und	mehr	Arbeiten	auf	Wissen	
gestützt.	Dies	plus	die	Digitalisierung	machen	die	Anwesenheitspflicht	am	Arbeitsplatz	mehr	
und	mehr	 obsolete	 (Pelzer	&	 Burgard-Arp,	 2017).	 Heutzutage	 nehmen	 schon	 gut	 28%	 der	
Schweizer	Erwerbstätigen	mindesten	einen	halben	Tag	pro	Woche	das	sogenannte	Homeoffice	





dann	 lebenslang	 ausübte.	 (Liniger,	 2016,	 S.	 11)	 Ebenfalls	 mobil	 sind	 die	 Qualifikationen	
geworden.	Das	bedeutet,	dass	sich	ein	Erwerbstätiger	heutzutage	ständig	weiterbilden	und	
dazu	 lernen	muss,	 um	dem	Arbeitsmarkt	 noch	 gerecht	werden	 zu	 können.	Das	 in	 Zukunft	
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jemand	mit	einer	Ausbildung	in	einer	Berufsrichtung	bis	zur	Pension	arbeiten	kann,	ist	kaum	
noch	wahrscheinlich.	(Liniger,	2016,	S.	11)			
Ein	 weiterer	 Trend	 der	 beobachtbar	 wird,	 ist	 das	 sich	 immer	 mehr	 Leute	 selbständig	
machen.	Ob	als	sogenannte	Ich-Firmen	oder	Freelancer	auf	Honorar	Basis,	der	Markt	boomt.	
(Bouncken	&	Reuschl,	2016,	S.	14)	Vor	allem	im	technischen	Bereich	entstand	der	neue	Begriff	
















einmal…Die	 Geschichte	 von	 Coworking	 in	 Zahlen“	 die	 Definition	 von	 DeKoven	
folgendermassen	zusammen:	
DeKoven	 führt	 den	 Begriff	 "Coworking"	 ein	 und	 beschreibt	 damit	 eine	 Methode,	 die	
Zusammenarbeit	und	Geschäftstreffen	über	Computer	erleichtert.	Für	ihn	arbeiteten	Leute	




Phänomen	 bezeichnet	 werden,	 da	 man	 zusammen	 aber	 dennoch	 jeder	 für	 sich	 arbeitet.	




jedermann	 zugänglich	machten.	 (Foertsch	 &	 Cagnol,	 2013)	 Zur	 Entstehungsgeschichte	 der	
offiziell	ersten	Co-Working	Spaces	gibt	es	unterschiedliche	Varianten.	Eine	der	meist	geteilten	
Geschichten	 ist	die	des	ersten	Co-Working	Space	 in	San	Francisco,	welcher	vom	Computer-
Fanatiker	Brad	Neuberg	 im	 Jahr	2005	eröffnet	wurde.	Er	 kreierte	diesen	aus	dem	Problem	
heraus,	da	er	mit	der	Arbeit	von	Zuhause	aus	zwar	die	gewünschte	Freiheit	erlangte	aber	am	
vereinsamen	war.	(Water-Lynch,	Potts,	Butcher,	Dodson,	&	Hurley,	2016,	S.	6)	Ebenfalls	2005	
wurde	 The	 Hub,	 heutzutage	 unter	 Impact	 Hub	 bekannt,	 in	 London	 aus	 einer	 Anti-
Globalisierungsbewegung	 eröffnet.	 Die	 Gründer	 wollten	 eine	 Plattform	 schaffen,	 wo	 sich	
Gleichgesinnte	austauschen	können	und	gemeinsam	an	einer	neuen	Art	von	Welt	arbeiten	
können.	 (Water-Lynch,	 Potts,	 Butcher,	 Dodson,	 &	 Hurley,	 2016,	 S.	 7)	 Die	 dritte	 und	 letzte	
Geschichte	ist	die	von	Jelly	aus	New	York.	Das	Projekt	wurde	von	zwei	Mitbewohnern	aus	dem	
	 	 Anita	Jetzer	





lediglich	 geteilten	 Büroräumlichkeiten?	 Die	 letzte	 Geschichte	 datiert	 bereits	 zurück	 in	 die	
1960er	Jahre	und	zwar	ist	es	die	der	Service-Offices.	Diese	wurden	mit	der	Absicht,	die	Büro-
Unterhaltskosten	durch	geteilte	Büroräumlichkeiten	zu	reduzieren,	gegründet.	Dabei	konnten	
die	 Leute	 ihren	 Arbeitsplatz	 flexible	 mit	 Abonnements	 buchen	 und	 hatten	 alle	
Annehmlichkeiten	 eines	 voll	 ausgestatteten	 Büros.	 Co-Working	 Spaces	 bieten	 diesen	
grundlegenden	Service	auch	an,	aber	sie	unterscheiden	sich	klar	durch	drei	weitere	spezifische	





sowie	 Kleidervorschriften.	 Der	 noch	 heute	 treibende	Grund	wieso	 sich	 viele	 für	 einen	 Co-
Working	Space	anstatt	einem	Shared	Office	entscheiden,	ist	die	Gemeinschaft	und	der	daraus	
entstehende	Mehrwert	für	die	Arbeit	aber	auch	das	Sozialleben.	Zu	guter	Letzt	unterscheiden	






„Third	 Spaces“	 sind	 zusätzliche	 Orte,	 neben	 dem	 Zuhause	 und	 Arbeitsort,	 an	 welchen	
gearbeitet,	gelernt	und	sich	ausgetauscht	werden	kann	(Schoop,	2017).	Diese	„dritten	Orte“,	
zu	welchen	auch	Co-Working	zählt,	 sind	 international	hoch	 im	Trend	 (Bouncken	&	Reuschl,	
2016).	 Richtig	Aufschwung	 fanden	 sie	mit	 dem	Aufkommen	der	 Sharing	 Economy.	Mit	 der	
grossen	 Zunahme	 entstehen	 immer	 mehr	 gemischte	 Formen	 welche	 sich	 durch	
unterschiedliche	 Managementsysteme	 auszeichnen.	 Einige	 sind	 öffentlich	 zugänglich,	 der	
Platz	wird	durch	einen	Mitgliederbeitrag	 reserviert.	Andere	 sind	 für	geschlossene	Gruppen	
	 	 Anita	Jetzer	
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Fest	 steht,	 dass	 es	 ein	 grosses	 Potenzial	 für	 geteilte	 Arbeitsflächen	 gibt	 und	 dass	 das	
Geschäftsmodell	 ausbaubar	 ist	 (Brouzos,	 2016).	 Durch	 die	 geführten	 Interviews	mit	 Space	
Betreibern	hat	sich	gezeigt,	dass	die	meistens	Spaces	noch	nicht	gewinnbringend	sind.	Das	















S.	 4)	Meistens	 üben	Co-Worker	 digitale	 und	 kreative	Berufe	 aus.	 Jedoch	 ist	 dies	 nicht	 klar	
definierbar,	 da	 sie	 oftmals	 unübliche	Werdegänge	 haben	 und	 ihre	 Kompetenzen	meist	 ein	
breites	 Spektrum	 abdecken.	 (Bouncken	&	 Reuschl,	 2016,	 S.	 6)	 In	 den	meisten	 Co-Working	
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Spaces	sind	Frau	und	Mann	fast	gleichhoch	vertreten.	Die	meisten	Co-Worker	sind	zwischen	
30	und	39	Jahre	alt,	wobei	die	Anzahl	nicht	massiv	überwiegt,	verglichen	zu	den	anderen	Co-
Workern	 im	 berufstätigen	 Alter.	 Gut	 82	 %	 der	 Co-Worker	 besitzen	 einen	 Bachelor-	 oder	
Masterabschluss.	 Jedoch	 geben	 49%	 an,	 dass	 sich	 ihr	 Verdienst	 im	 Vergleich	 zu	 ihren	
Lebenskosten	in	der	Mitte	befindet.	Dabei	geht	die	Tendenz	Richtung	hoch-deckend.	Mehr	als	
die	 Hälfte	 der	 Mitglieder	 sind	 in	 einer	 festen	 Beziehung	 oder	 sogar	 verheiratet.	 Dies	 ist	
eventuell	 auch	 der	 Grund	 dafür,	 dass	 gut	 55%	 angab,	 im	 letzten	 Jahr	 nicht	 im	 Ausland	
gearbeitet	zu	haben,	das	heisst,	dass	sich	die	meisten	nicht	als	Digitale	Nomaden	bezeichnen.	
(Foertsch,	Deskmag,	2017)	
Die	 Beweggründe	 in	 einem	 Co-Working	 Space	 zu	 arbeiten	 sind	 unterschiedlich.	
Grundsätzlich	 können	 die	 Co-Worker	 in	 drei	 Typen	 unterschieden	werden.	 Zum	 einen	 der	
Benutzer,	welcher	hauptsächlich	zum	Gebrauch	der	Büroausstattung	im	Space	arbeitet.	Dann	
findet	 man	 den	 Lern-Typen,	 welcher	 von	 den	 anderen	 Co-Workern	 sowie	 von	 Anlässen	
dazulernen	möchte.	Der	dritte	Co-Worker-Typ	ist	der	Networker,	welcher	im	Space	ist	um	sich	
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fast	zwei	Millionen	der	Arbeitstätigen	keinen	festen	Arbeitsplatz	mehr	bräuchten	(immodea,	
2017).		Laut	der	Studie	vernetzte	Schweiz	2016	von	Sotomo	könnte	vermehrte	mobile	Arbeit	









Zusammenarbeit	 mit	 der	 work	 smart	 Initiative2	 erstellt	 wurde,	 wurde	 im	 August	 2016	
veröffentlicht.	Auch	die	Zahl	der	genutzten	Bürofläche	für	Co-Working	ist	 im	schweizweiten	
Vergleich	 noch	 sehr	 niedrig.	 Sie	 beträgt	 lediglich	 35'000	m2	 von	 insgesamt	 54.7	Millionen	
Quadratmeter	Bürofläche.	(immodea,	2017,	S.	32)	Jedoch	wird	sich	dies	in	Zukunft	sicherlich	
noch	bedeutend	verändern.	Bereits	in	den	vergangen	zwei	Jahren	ist	die	Anzahl	Spaces	von	44	
auf	 80	 gestiegen.	 Laut	 Jenny	 Schäpper-Uster,	 Präsidentin	 des	 Verbands	 Co-Working	
Switzerland,	 beträgt	 die	 Anzahl	 Spaces	 Ende	Oktober	 2017	 ungefähr	 110.	 Das	 heisst,	 dass	
bereits	in	den	vergangen	zehn	Monaten	gut	30	Spaces	dazu	gekommen	sind.	Die	Anzahl	Co-
Worker	schätzt	Schäpper-Uster	zwischen	3'000	und	5'000	schweizweit.	Jedoch	wurden	noch	
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und	 einwandfrei	 funktionierendes	 Internet	 (Richards,	 2015).	 Dennoch	 befinden	 sich	 die	
Mehrheit	der	Spaces	 in	den	grösseren	Städten	der	Schweiz	 (Coworking	Switzerland,	2017).	
Dies	 ist	 darauf	 zurück	 zu	 führen,	 dass	 neben	 schnellem	 Internet	 die	 zentrale	 Lage	und	die	
angestammte	 Gemeinschaft	 von	 Arbeitnehmern	 weitere	 Hauptkriterien	 der	 Standortwahl	
sind	 (Brouzos,	 2016).	 	 Zwischen	 der	 Westschweiz	 sowie	 Deutschschweiz	 ist	 kein	 grosser	
Unterschied	zu	bemerken.	Jedoch	zählen	das	Tessin	sowie	die	alpinen	Regionen	bedeutend	
weniger	Co-Working	Spaces.	
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steigern,	organisierte	Jenny	Schäpper-Uster	damals	ein	Zusammentreffen	der	Space-Betreiber.	
Zu	 ihrem	Erstaunen	kamen	alle	und	es	entstand	sogar	die	 Idee,	zusammen	einen	Verein	zu	
gründen.	 Dies	 wurde	 dann	 sogleich	 am	 selben	 Tag	 veranlasst	 und	 der	 Verein	 Coworking	
Switzerland	wurde	ins	Leben	gerufen.	Vier	Jahre	später	ist	Jenny	Schäpper-Uster	immer	noch	
Präsidentin	 und	 die	 Anzahl	 Mitglieder	 des	 Vereins	 ist	 massiv	 gestiegen.	 (Anhang	 III)	
Mittlerweile	sind	die	Ziele	von	Coworking	Switzerland	immer	noch	die	Bekanntheit	und	das	
Bewusstsein	 für	 Co-Working	 Spaces	 in	 der	 Schweiz	 zu	 erhöhen,	 dient	 aber	 auch	 als	
Informationsquelle	für	Interessierte	sowie	eine	Networking	Plattform	für	die	Space	Betreiber	
aller	 Sprachregionen.	Ausserdem	unterstützen	 sie	 die	 internationale	Gemeinschaft	 der	 Co-
Working	Bewegung.	(Coworking	Switzerland,	2017)	
2.4.2.	VillageOffice	
Im	 Factsheet	 zur	 Kooperation	 mit	 Migros	 Engagement	 wird	 die	 Genossenschaft	
folgendermassen	beschrieben:	“VillageOffice	bringt	Arbeit	wieder	dahin	zurück,	wo	wir	leben.	
So	 werden	 Verkehrsströme	 reduziert,	 lokale	 Gemeinschaften	 gestärkt	 und	 zeitgemässe	
Arbeitswelten	 geschaffen“	 (Migros-Genossenschafts-Bund,	 2017,	 S.	 1).	 Die	 Vision	 von	
VillageOffice	 ist	 es,	 dass	 jedermann	 bis	 ins	 Jahr	 2030	 einen	 Co-Working	 Space	 in	 seinem	
Umfeld	innerhalb	von	15	Minuten	erreicht.	Dieses	Ziel	soll	durch	den	Aufbau	eines	Netzwerks	
von	bestehenden	und	neuen	Co-Working	Spaces	erreicht	werden.	Dabei	wird	die	im	August	
2017	 ins	 Leben	 gerufene	 Genossenschaft,	 neben	 Migros	 Engagement	 von	 der	
Koordinationsstelle	 für	 nachhaltige	 Mobilität	 KOMO	 des	 Bundes	 sowie	 vom	 Verein	
Innovations-Fond	unterstützt	(vgl.	Anhang	IV).	VillageOffice	eröffnet	auch	selbst	Co-Working	
Spaces	wie	zum	Beispiel	das	neuste	Projekt	in	Zürich	am	Bahnhof	Enge,	wo	in	Zusammenarbeit	
mit	 SwissLife	 auf	 500	 Quadratmeter	 das	 „grösste	 Wohnzimmer	 Zürichs“	 errichtet	 wird	
(Schoop,	 2017).	 Der	 Fokus	 liegt	 jedoch	 schon	 in	 der	 Vergrösserung	 des	 Netzwerks	 von	
bestehenden	 Co-Working	 Spaces	 sowie	 Verkauf	 der	 eigenen	 Produkte	 und	 nicht	 in	 der	
Kreation	 zusätzlicher	 Konkurrenz,	 wie	 Marie	 Eckert	 Mitglied	 in	 der	 Genossenschaft	 von	
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Immobilienbüros,	Raumplaner	usw.	angesprochen	werden,	sind	die	Unternehmen	Zielgruppe	
von	VillageOffice.	Sie	wollen	auf	den	Wandel	in	der	Arbeitswelt	hinweisen	und	die	Betriebe	
damit	motivieren,	 ein	 Abonnement	 bei	 ihnen	 abzuschliessen.	 Als	 Herausforderung	 für	 die	
Zukunft	 sieht	 Frau	 Eckert	 zum	 einen	 die	 Leute	 aus	 dem	 Homeoffice	 herauszulocken	 und	
gleichzeitig	 den	 Unternehmern	 den	 Mehrwert	 der	 Arbeit	 in	 einem	 Co-Working	 Space	






können	 die	 nahgelegensten	 freien	 Arbeitsplätze	 mit	 Hilfe	 einer	 App	 ermittelt	 und	 direkt	
gebucht	 werden.	 Bis	 jetzt	 sind	 schon	 über	 1'000	 Schweizer	 Co-Worker	 registriert.	
(popupoffice,	 2017)	 Auch	 Pop	 up	 Office	 konzentriert	 sich	 hauptsächlich	 auf	 die	
Wirtschaftszentren	 und	 das	 die	 Spaces	 in	 zentraler	 Pendlerlage	 liegen	 (Martel,	 2017).		
Unterstützt	 wird	 das	 Projekt	 von	 der	 Kommission	 für	 Technologie	 sowie	 Co-Working	
Switzerland	 und	 VillageOffice	 sind	 auch	 Teil	 des	 Netzwerks	 der	 Worksmart	 Initiative.	
(popupoffice,	2017)	
	 	 Anita	Jetzer	
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3.	Co-Working	&	Tourismus	
3.1.	Definition	Tourismus	








(UNWTO,	 2017,	 S.	 2)	 Der	 Schweizer	 Tourismus	 verzeichnete	 2015	 gut	 CHF	 44,8	Millionen	
(Schweizer	Tourismus-Verband,	2017,	S.	4).		
3.2.	Verbindung	Tourismus	und	Co-Working	
Globalisierung	 und	 technologische	 Fortschritte	 zeichnen	 eine	 neue	 Ära.	 Auch	 die	
Arbeitswelt	ist	davon	betroffen	(vgl.	Kapitel	1.4.).	Gleichzeitig	findet	eine	rückwärts	Bewegung	
zurück	zum	Nomadismus	statt.	Diese	neue	Gruppe	von	globalen	Nomaden	kreieren	eine	neue	
Form	 von	 Tourismusströmen,	 denn	 sie	 sind	 ortsunabhängig,	 entdecken	 gerne	 neue	
Destinationen	und	bleiben	wo	es	ihnen	am	besten	gefällt.	Deshalb	spielen	sie	auch	für	den	
Tourismus	eine	wichtige	Rolle.	(Putra	&	Agirachman,	2016,	S.	171)	Viele	von	ihnen	haben	eine	
ortsunabhängige	 Erwerbstätigkeit,	 ob	 sie	 selbständig	 oder	 angestellt	 sind,	 hat	 für	 den	
Tourismus	keinen	Einfluss.	Meistens	lassen	sich	auch	die	als	Digitale	Nomaden	oder	Remote	
Arbeitenden	bezeichnen	welche	sich	mehrere	Monate	temporär	an	einem	Ort	niederlassen.	
Dabei	 fällt	 die	Wahl	 des	Ortes	 oft	 auf	Destinationen,	welchen	 einen	 attraktiven	 Lebensstil	
anbieten	 und	 das	 Internet	 am	 besten	 ist.	 (Richards,	 2015,	 S.	 4-5)	 Durch	 die	 bewusstere	




neue	 Anbieter	 vom	 Arbeits-Tourismus.	 Schon	 jetzt	 findet	 man	 online	 zahlreiche	 Anbieter,	
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welche	Co-Working	Ferien	anbieten.	Ebenfalls	nimmt	die	Anzahl	an	Plattformen	zu,	wie	zum	
Beispiel	 NomadList,	 auf	 welcher	 einen	 Überblick	 über	 die	 Co-Working	 Spaces	 weltweit	













Jungersted	 ist	 Direktorin	 für	 die	 Entwicklung	 von	 „Wonderful	 Copenhagen“	 und	 betont	 im	
Interview	mit	der	New	York	Times	für	den	Artikel	“The	Digital	Nomad	Life:	Combining	Work	
and	 Travel”	 folgendes:	 „When	 highly	 skilled	 people	 stay	 for	 extended	 periods,	 it	 not	 only	
promotes	tourism,	but	also	attracts	business	and	touches	off	innovation“	(viert	letzter	Absatz).	









kommt	es	darauf	 an,	 ob	er	 das	Co-Worken	mit	 einem	gewissen	Hobby	 verbindet,	welches	
Saison	 abhängig	 ist,	 wie	 zum	 Beispiel	 das	 Ski	 fahren.	 (vgl.	 Anhang	 VIII)	 Die	 gewählten	
	 	 Anita	Jetzer	
	 	 	 20	
Destinationen	 sollen	 oft	 einen	 gewissen	 Lifestyle	widerspiegeln	 (Richards,	 2015,	 S.	 9).	 Vor	
allem	die	Digitalen	Nomaden	halten	sich	meist	mehrere	Monate	an	einem	gewissen	Ort	auf	
und	 verfolgen	 Reisemotive	wie	 die	 Entdeckung	 einer	 gewissen	 Kultur,	 Interaktion	mit	 den	
lokalen	 Anwohnern,	 sein	 Wissen	 auszubauen,	 Erfahrungen	 zu	 sammeln	 sowie	 sich	 selbst	
weiterzuentwickeln	 (Richards,	 2015,	 S.	 11).	Die	Co-Working	 Touristen	werden	oft	 auch	 als,	
Plug’n’Play	 Workers	 bezeichnet.	 Dies	 bedeutet,	 dass	 sie	 lediglich	 ihren	 Laptop	 einstecken	







Aktivitäten	 genutzt	werden	 kann.	Obwohl	 der	 Lifestyle	 locker	wirkt,	 ist	 das	 Reiseverhalten	
stark	auf	den	Erfolg	der	eigenen	Karriere	konzentriert.	Um	möglichst	auf	das	Ziel	fokussiert	zu	








einem	 fixen	 Co-Working	 Space	 oder	 in	 etwas	 Ähnlichem,	 welches	 temporär	 wie	 ein	 Büro	
eingerichtet	wurde,	 stattfindet.	Oft	werden	diese	Co-Workation	 in	Form	eines	Camps	oder	
auch	 Retreats	 angeboten.	 Im	 Preis	 mit	 dabei	 sind	 oft	 auch	 das	 Wohnen,	 Essen	 sowie	
zusätzliche	Aktivitäten.	(Wolf,	2017)	Samantha	Wolf,	die	als	Co-Workationist	bekannt	ist,	hat	




	 	 	 21	
Worker	bekamen	einen	extra	für	sie	ausgehandelten	Zimmerpreis.	Obwohl	der	typische	Co-
Worker	nicht	der	Standard	All-inclusive-Hotelgast	 ist	und	auch	nicht	als	solchen	bezeichnet	
werden	möchte,	bringt	dieses	Modell	 für	 ihn	doch	einen	grossen	Vorteil	mit	 sich,	denn	es	
ermöglicht	 ihm	Zeit	 einzusparen.	Die	 Zeit,	 betont	 Frau	Wolf,	 ist	 das	 aller	Wichtigste	dieser	





enge	 Gemeinschaft.	 Das	 gemeinsame	 leben	 für	 eine	 gewisse	 Zeit	 ermöglicht	 es	 sich	 zu	
verbinden,	Erfahrungen	auszutauschen	und	 führt	 zum	Teil	 auch	 zu	neuen	Projekten.	 (Mok,	





relativ	 günstig	 sind.	Dabei	 gibt	es	Co-Working	Hochburgen	wie	 zum	Beispiel	Chiang	Mai	 in	
Thailand,	 Ubud	 in	 Bali	 oder	 Medellín	 in	 Kolumbien.	 In	 Europa	 erweist	 sich	 Portugal	 als	
beliebtes	Land	bei	den	Co-Workern	auf.	(Remote	Year,	2017)	
In	der	Schweiz	gibt	es	bis	jetzt	einen	Organisator	solcher	Co-Working	Retreats	und	zwar	ist	
es	 Alpine	 Co-Working.	 Die	 Gründerin	 ist	 Isabelle	 Behrens,	welche	 schon	 beim	 Aufbau	 des	
Impact	Hub	Zürichs	mit	dabei	war.	In	den	vergangenen	zwei	Jahren	hat	das	Team	von	Alpine	













wollen	 ihnen	ein	 Zuhause	 sowie	 sozialen	Anschluss	 an	neuen	Orten	 zur	Verfügung	 stellen.	
(Roam,	2017)	Das	gemeinsame	Zusammenleben	ist	meist	von	jüngeren	Menschen	bekannt,	
welche	 durch	 das	 Teilen	 der	Wohnung	Geld	 sparen.	Doch	 bei	 den	Co-Workern	 kommt	die	













zurzeit	 nicht	 in	 Frage,	 da	 viele	 ihrer	 Co-Worker	 lokale	 Anwohner	 oder	 zum	 Beispiel	
Zweitwohnungsbesitzer	sind	(vgl.	Anhang	II).	Auch	wenn	zum	Beispiel	auch	in	Verbier	über	ein	
solches	Konzept	nachgedacht	wird,	steckt	der	Co-Working	Space	selbst	noch	in	den	Anfängen	






Remote	 arbeiteten	 und	 sich	 zusammenschlossen.	 Um	 sie	 herum	 sammelte	 sich	 bald	 eine	
grosse	Gemeinschaft	von	Remote	Arbeitenden,	gemischt	von	anderen	Ausgewanderten	sowie	
	 	 Anita	Jetzer	




Working	 Space	 auch	 der	 Flughafentransfer,	 lokale	 Sim-Karte,	 persönliche	 Begrüssung,	
Welcome	 Kit	 und	 einen	 lokalen	 Shuttle	 zum	 Hubud	mitinbegriffen	 sind.	 Ebenfalls	 werden	
Programme	wie	„Women	in	Transition“	oder	„Corporate	Retreat“	sowie	andere	im	Bereich	der	
Selbstverwirklichung	 sowie	 –Entwicklung	 angeboten.	 Der	 Co-Working	 Space	 an	 sich	 wird	
durch	ein	Kaffee	sowie	Restaurant	ergänzt.	Ausserdem	finden	unzählige	Events	und	Workshops	
auch	für	externe	Personen	statt.	Jedes	Mitglied	erhält	automatisch	einen	H-Pass,	mit	welchem	
er	 Ermässigungen	 bei	 lokalen	 Partner	 erhält.	 Für	 ehemalige	 Hubud-Co-Worker	 wird	 die	
Plattform	Hubud	Global	zur	Verfügung	gestellt.	Darauf	können	weiterhin	Ideen,	Wissen	und	
Erfahrungen	ausgetauscht	werden.	Ausserdem	sind	Online-Kurse	sowie	eine	Geschäftsallianz	
mit	 Stellenanzeigen	darauf	 zu	 finden.	Um	auch	etwas	 an	die	 lokale	Bevölkerung	 zurück	 zu	








wobei	 neben	 der	 Arbeit	 hauptsächlich	 das	 Networking	 und	 Erfahrungsaustausch	 im	




Er	 suchte	damals	 nach	einem	Ort	wo	er	Arbeiten,	Wohnen	 sowie	 Surfen	 vereinen	 konnte.	
Daraus	wuchs	rasch	eine	Community	um	ihn	herum	und	es	wurden	fünf	weitere	Surf	Offices	
in	 den	 Destinationen	 Barcelona,	 Málaga,	 Lissabon,	 Madeira	 sowie	 Ericeira	 eröffnet.	 Der	
„Hauptsitz“	 ist	mittlerweile	 nach	 Lissabon	 gezogen.	 Der	 Fokus	 verschob	 sich	 aufgrund	 der	
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grossen	 Anfrage	 von	 Unternehmen	 auf	 „Company	 Retreats“.	 Für	 Firmen	 bieten	 sie	 neben	
Arbeitsplätzen	 und	 Unterkunft	 auch	 Workshops	 im	 Bereich	 Team	 Building,	 Aufbau	 einer	
Strategie,	Hackatons	für	die	Förderung	von	innovativen	Ideen,	Work-Leisure	Beratung	inklusive	









	 	 	 Abbildung	2:	Die	drei	Raumtypen	der	Schweiz	
	
Quelle:	(Hermann	B.	,	2016)	
Im	 Gegensatz	 zum	 Tourismus	 in	 den	 Städten,	 verzeichnete	 der	 Tourismus	 in	 den	
Berggebieten	einen	bedeutenden	Rückgang	der	Logiernächte	(Hermann	B.	,	2016,	S.	3).	Wie	
der	 STV	 in	 seinem	 Positionierungspapier	 zum	 Alpinen	 Tourismus	 betont,	 ist	 „Gerade	 in	
Gebieten,	in	denen	der	Tourismus	der	Wirtschaftsmotor	ist,	sind	diese	Entwicklungen	fatal	und	
gefährden	die	Zukunft	ganzer	Regionen“(S3).	Dabei	betrifft	dies	nicht	nur	die	traditionellen	
Branchen	 wie	 etwa	 die	 Hotellerie	 oder	 Restauration,	 sondern	 auch	 andere	 wie	 die	
Konstruktion	 oder	 Ladenverkauf.	 Der	 Rückgang	 der	 Logiernächte	 ist	 einerseits	 auf	 den	




sogar	 um	 gut	 ein	 Viertel	 abgenommen.	 Diese	 starke	 Abnahme	 kommt	 daher,	 dass	 sich	
ausländische	 Gäste	 zunehmend	 für	 preiswertere	 Angebote	 in	 den	 Nachbarländern	















für	 Hotelkredite	 sowie	 den	 Standortförderungsprojekten.	 Um	 die	 aus	 der	 Veränderung	
resultierenden	Herausforderungen	zu	meistern,	hat	das	Parlament	in	der	Herbstsession	2015	
im	 Bereich	 der	 Standortförderung	 zusätzliche	 finanzielle	 Mittel	 zugesprochen.	 Diese	

















Zusammenarbeit	 und	 Wissensaufbau	 im	 Tourismus	 (Innotour)	 traten	 am	 1.	 Februar	 2012	 in	
Kraft.	 Seither	 können	 beim	 Staatssekretariat	 für	 Wirtschaft	 SECO	 Finanzhilfegesuche	 eingereicht	
werden.	(seco,	2017)	
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4.1.1.	Ansatz	NRP	und	das	Projekt	Mia	Engadina	
Die	 Neue	 Regionalpolitik	 konzentriert	 sich	 auf	 der	 Förderung	 von	 Projekten	 auf	 der	
Grundlage	 der	 kantonalen	 Umsetzungsprogramme.	 Dabei	 konzentrieren	 sie	 sich	 auf	 die	
Unterstützung	von	Gebieten	in	den	Bergen	sowie	auf	dem	Land	und	die	Grenzregionen.	Bei	
der	Verteilung	der	Mittel	pro	Wirtschaftssektor	kommt	der	Tourismus	an	zweiter	Stelle.	Total	
wurden	 in	 der	 ersten	 Programmperiode	 von	 2008	 bis	 2015	 rund	 1'800	 NRP	 Projekte	
unterstützt.	 Die	 zweite	 Periode	 läuft	 von	 2016	 bis	 2019	 und	 dabei	 soll	 die	 Wirkung	 der	
Konzepte	 noch	 weiter	 verstärkt	 werden.	 Im	 Mittelpunkt	 stehen	 Thematiken	 im	 Bereich	
Tourismus	 und	 regionale	 Innovationssysteme	 RIS.	 Im	 Tourismus	 sollen	 zum	 Beispiel	




aus	 dem	 In-	 und	 Ausland	 Rückzug,	 Inspiration	 und	 Vernetzung	 bieten	 und	 mithilfe	 der	
Digitalisierung	zum	Arbeits-und	Lebensstandort	mit	höchster	Qualität	werden“	so	formuliert	
das	 NRP	 Projekt	 MiaEngadina	 sein	 Ziel	 (pluswert	 gmbh,	 2017,	 S.	 27).	 Dies	 soll	 durch	 die	
Verlegung	 von	 einem	 Glasfasernetz	 und	 dem	 damit	 zusammenhängenden	 Anschluss	 ans	
Breiband-Internet	sowie	dem	Aufbau	eines	Co-Working	Space-Netzwerk	in	den	nächsten	15	
Jahren	erreicht	werden.	Die	Vision	ist	es,	die	Chance	der	Digitalisierung,	der	Veränderung	der	
Arbeitswelt	 und	 das	 grosse	 touristische	 Potential	 dieser	 Region	 zu	 nutzen.	 Der	 erste	
sogenannte	 Mountain	 Hub	 wurde	 im	 August	 2016	 in	 Scuol	 eingeweiht	 und	 somit	 ist	 der	
Grundstein	für	das	Digi-Tal	gelegt.	Mia	Engadina	will	digitale	Nomaden	sowie	Organisationen	
mit	 den	 lokalen	 KMUs	 zusammenbringen	 und	 hofft,	 dass	 so	 weitere	 innovative	 Projekte	
entstehen,	welche	wiederum	zur	Wertschöpfung	der	Region	beitragen.	Das	Projekt	wird	von	
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dem	 Alltag	 zurückzuziehen	 und	 abzuschalten.	 Die	 Ruhe	 in	 den	 Bergen	 unterstützt	 die	
Produktivität	 sowie	 Konzentration,	 wie	 Haz	 von	 Swiss	 Escape	 erzählt.	 Er	 selbst	 kommt	
ursprünglich	aus	der	Grossstadt	Dubai	und	hat	danach	in	Amsterdam	gearbeitet.	Somit	hat	er	
die	 Veränderung	 selbst	 erfahren	 (vgl.	 Anhang	 VIII).	 Viele	 Personen	 wählen	 aufgrund	 ihres	
Hobbies	oder	dem	Wunsch	der	Natur	nah	zu	sein,	einen	Wohnort	in	einer	Alpinen	Destination.	
Dabei	möchten	 sie	 viel	 Zeit	 abseits	 des	Computers	 verbringen	und	die	Natur.	Dies	 ist	 eine	




Aber	 es	 sind	 nicht	 nur	 Zugewanderte	 oder	 Touristen,	 welche	 am	 Co-Working	 in	 den	
Bergdestinationen	 interessiert	 sind.	 Oftmals	 sind	 Einheimische	 gezwungen	 aufgrund	
Jobmangel	 oder	 kleinen	 Karriereaussichten,	 ihre	 Heimatsdörfer	 zu	 verlassen.	 Durch	 Co-
Working	Spaces	hätten	sie	die	Chance	zurück	in	die	Dörfer	zu	kommen	und	so	aktiv	gegen	das	
Bergdörfer-Sterben	vorzugehen.	 (Schoenenberger,	 2012)	Ausserdem	können	 sie	 zusammen	
mit	 den	 anderen	 Co-Workern	 eine	 stärkere	 Gemeinschaft	 bilden	 sowie	 die	 gesamte	
wirtschaftliche	 Kette	 und	 das	 Image	 der	 Destinationen	 positiv	mitbeeinflussen.	 (Mountain	
Coworking	Alliance,	2017)	
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4.3.	Ausgangslage	Co-Working	Spaces	in	Alpinen	Regionen	
Grundsätzlich	 besteht	 laut	 SRF	 Schweiz	 Aktuell	 und	 der	 Referenz	 Avenir	 Suisse	 eine	











some	don't.	Some	 like	summer,	 some	don't.	But	 the	way	 to	address	 it	 is	 to	offer	a	very	











Co-Working	 ist	 vor	 allem	 in	 Alpinen	 Destinationen	 immer	 noch	 eine	 Nische	 wie	 Haz	 im	




















auf	 die	 städtischen	 Regionen	 konzentriert.	 Der	 Ski	 Locker	 Chamonix	 ist	 Partner	 mit	 dem	
gleichnamigen	 Co-Working	 Space	 in	 Steamboat,	 Colorado.	 Die	 Co-Worker	 vor	 Ort	 sind	
hauptsächlich	 zugewanderte	 Bergbegeisterte,	 wobei	 viele	 von	 ihnen	 aus	 den	 USA	 oder	
Schweden	stammen.	Touristische	Produkte	wie	zum	Beispiel	Packages	oder	Kooperationen	mit	
den	lokalen	Tourismusunternehmen	fanden	bis	heute	noch	nicht	statt.	(vgl.	Anhang	VI)	
Aus	 einem	 Regionsentwicklungsprogramm	 im	 Tirol	 entstand	 der	 höchst	 gelegene	 Co-
Working	 Space	 der	 Alpen.	 Der	 sogenannte	 CoWo	 Tirol	 ist	 ein	 Pilotprojekt,	 welches	 in	 der	
Wintersaison	 2016/2017	 stattgefunden	 hat.	 Der	 Co-Working	 Space	 befand	 sich	 im	
Bergstationsgebäude	 bei	 der	 Patscherkofelbahn	 bei	 Innsbruck	 auf	 1'963	 Höhenmetern.	
(Standort	Tirol,	2017)	
Der	 Co-Working	 Space	 Bansko	 in	 Bulgarien	 ernennt	 sich	 selbst	 als	 Zuhause	 für	 Digitale	
Nomaden	 sowie	 Freelancer.	 Die	 noch	 eher	 unbekannte	 Ski	 Destination	 ist	 im	 Vergleich	 zu	
anderen	Orten	 sehr	 preiswert	 und	 laut	 den	Reviews	haben	es	 die	Gründer	 geschafft,	 eine	
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starke	 Gemeinschaft	 an	 Co-Workern	 zusammenzubringen.	 Sie	 organisieren	 selbst	 keine	












Trekking	 Trips	 nun	 auch	mit	 Co-Working	 verbunden	werden.	Wie	 zum	 Beispiel	 die	 sieben	




der	 Co-Working	 Spaces	 in	 den	 Schweizer	 Berggebieten7	 erstellen.	 Dabei	 wird	 analysiert,	
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für	 ihr	 Konzept	 gemietet	 und	 eingerichtet.	 Das	 Projekt	 ging	 vergangenen	 Herbst	 in	 die	
Testphase	 und	wurde	 offiziell	 ab	 vergangen	 Januar	 lanciert.	 Seither	werden	Gäste	 aus	 der	
ganzen	 Welt	 begrüsst.	 Bis	 jetzt	 wurden	 überwiegend	 Digital	 Nomads	 von	 ausserhalb	 der	
Schweiz	angesprochen.	Haz	beschreibt	ihren	typischen	Alpinen	Co-Worker	wie	folgt:	
Our	guests	aren’t	typical	of	other	co-working	spaces.	We	have	entrepreneurs,	80	%	and	not	
necessarily	 working	 for	 other	 companies.	 Of	 course,	 they	 are	 well	 travelled	 that’s	 why	
Switzerland	comes	on	to	their	list.	Because	they	have	been	everywhere,	seen	a	lot	of	things,	
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Val	 d’Anniviers	 Tourismus	 und	 weiteren	 lokalen	 Akteuren	 wie	 zum	 Beispiel	 der	 Ski	 Schule	







gegebenenfalls	 Rehabilitation	 zu	 besuchen.	 Ausserdem	 gehört	 eine	 Bike-Werkstatt	 zum	







mehr	 als	 nur	 Co-Working	 Spaces	 in	 schönen	 Destinationen	 sein.	 Das	 Ziel	 ist	 es	 eine	
internationale	Gemeinschaft	aufzubauen	und	innovative	Ideen	und	Ideale	wie	Nachhaltigkeit	
zu	teilen.	Ihr	erster	Co-Working	Space	wird	in	einer	Partnerschaft	mit	dem	Ökoresort	DOME	in	


























• Traum	 vom	Wohnen	 in	 Bergregion	 verwirklichen	 und	
dennoch	nicht	auf	Karriere	verzichten	müssen	
• Unterstützung	 zur	 Integration	 im	Dorf	 (zum	Teil	 auch	
grundsätzlich	in	der	Schweiz)	und	Kontakte	knüpfen	
Zweitwohnungsbesitzer24	




































Studenten	 • Isolierung	 und	 Konzentration	 auf	 Projekt	 Bsp.	Bachelorarbeit	













in	 den	Alpen	 interessiert.	Mehr	 als	 die	Hälfte	 der	 52	würden	 zwei	 bis	 vier	Wochen	 in	 der	


























von	 1	 „gar	 nicht	 interessiert“	 bis	 zu	 5	 „sehr	 interessiert“.	 Die	 Analyse	 der	 Beliebtheit	 der	
Aktivitäten	ist	daher	relevant,	da	sie	zur	Interpretation	der	Interessen	und	zur	Gestaltung	von	
Paketen	sowie	dem	Ausbau	des	Angebots	dient.	Beliebteste	Aktivität	ist	das	Entspannen	und	
geniessen	 der	 Natur,	 was	 keine	 Überraschung	 ist,	 wenn	 man	 berücksichtig,	 dass	 die	 Co-
Workenden	meist	einen	normalen	Arbeitsalltag	haben.	Bei	den	sportlichen	Tätigkeiten	steht,	
	 	 Anita	Jetzer	




könnte.	Obwohl	die	Befragten	während	 ihres	Aufenthaltes	 am	Arbeiten	wären,	 sind	 sie	 an	
Weiterbildungsworkshops	 sowie	 Sprachkursen	 interessiert.	 Die	 weiteren	 Aktivitäten	

















Wandern	 23	 14	 37	
Kultur	entdecken	 26	 9	 35	







Ski-Touren	 20	 11	 31	
Klettern	 13	 13	 26	
Velofahren	 13	 12	 25	
Bergsteigen	 8	 17	 25	
Party	 4	 21	 25	
Sports	Coaching	 7	 10	 17	
Quelle:	Tabelle	der	Autorin	basierend	auf	Umfrage	(vgl.	Anhang	XIV)	
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5.3.	Demographische	Merkmale	
Von	 den	 52	 Antworten	 stammen	 31	 von	 Frauen	 und	 21	 von	 Männern.	 Dabei	 sind	 39	





in	 Europa	 auf.	 Jedoch	 sind	 auch	 Antworten	 von	 Befragten	 eingegangen,	 welche	 sich	 in	











27Auflistung	 der	 Länder	 in	 welchen	 sich	 die	 Befragten	 aufhielten:	 Schweiz,	 Frankreich,	 Österreich,	
Deutschland,	 Spanien,	 Slowenien,	 Grossbritannien,	 Neuseeland,	 Vereinigte	 Staaten,	 Dominikanische	
Republik,	Saudi-Arabien,	Indonesien,	Taiwan,	Thailand.	(vgl.	Anhang	XIV)	
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6.	Handlungsempfehlungen	
Die	folgenden	Handlungsempfehlungen	wurden	aus	den	vorangehenden	Seiten	sowie	den	
quantitativen	 Interviews	 und	 Best	 Practice	 Beispielen	 basierend	 auf	 Internetrecherche	
erarbeitet.	Sie	dienen	als	Ideenkatalog	für	Co-Working	Spaces	in	Alpinen	Destinationen,	um	
ihr	 Angebot	 im	 touristischen	 Bereich	 auszubauen	 und	 das	 Geschäft	 auch	 in	 saisonal	
schwachen	 Zeiten	 zu	 stärken.	 Sie	 dienen	 ebenfalls	 als	 Anhaltspunkte	 auf	 was	 die	 Alpinen	
Spaces	 kurzfristig	 und	 langfristig	 ihren	 Schwerpunkt	 legen	 sollten.	 Resultierend	 aus	 der	
Umfrage	 (siehe	 Kapitel	 5)	 ist	 die	 Nachfrage	 nach	 Co-Working	 in	 Kombination	 mit	 Ferien	










gewünschten	 „Arbeits-Tourist“	 zugeschnittenes	 Angebot,	 zu	 kreieren.	 (McGrath,	 2017)	
Ausserdem	ist	es	wichtig	einen	Mehrwert	zu	schaffen,	welchen	die	Co-Worker	überzeugt,	im	
Co-Working	Space	zu	arbeiten,	wie	Rafael	Enzler	im	Interview	betont:	
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6.1.	Packages	




dauert	 oder	 eine	 Übernachtung	 einschliesst:	 Beförderung;	 Unterbringung;	 andere	




zwei	 Dienstleistungen	 zu	 einem	 Totalpreis	 anbieten	 müssen,	 um	 es	 als	 Pauschalreise	 zu	




an	 Firmen	 richten	 (Schweizer	 Reise-Verband,	 2015).	 Laut	 des	 Handbuchs	 für	 innovative	
Geschäftsmodelle	 für	 Agrotourismus	 wird	 dieser	Markt	 oft	 unterbewertet,	 was	 nicht	 sein	
sollte,	denn	„etwa	20	%	der	Hotelübernachtungen	werden	durch	den	MICE-Markt	generiert,	
dabei	 sind	 die	 klassischen	 Business-Kunden	 nicht	 mit	 inbegriffen“	 (Hochuli,	 Huber,	 &	







an	 Aktivitäten	 und	 Natur	 bilden	 eine	 hervorragende	 Grundlage.	 Martina	 Hänzi	 von	 Mia	
	 	 Anita	Jetzer	
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für	Unternehmen	 kreieren	 (Surf	Office,	 2017b).	Maarten	 vom	Mountain	Hub	hat	 in	 einem	
persönlichen	Gespräch	 die	 Überlegung	 geäussert,	 dass	wenn	man	 bedenkt,	 dass	 fast	 jede	
Tourismusorganisation	selbst	auch	versucht	das	Segment	MICE	anzusprechen,	wäre	es	für	die	
Zukunft	 eine	 Überlegung	wert,	 dass	 der	MICE	Markt	 in	 Form	 eines	Mandates	 an	 den	 Co-
Working	Space	übertragen	werden	könnte	(persönlich	Kommunikation,	31.	Oktober	2017).	
6.1.2.	Aktivitäten-basiertes	Package	




Himalaya	 oder	 Co-Working	 und	 Surfen	 in	 Portugal	 mit	 Surf	 Office.	 Jedoch	 müssen	 die	
Aktivitäten	nicht	nur	sportliche	Tätigkeiten	sein.	Wie	aus	der	geführten	Umfrage	(siehe	Kapitel	
5.2.)	 zeichnet	 sich	 ein	 Interesse	 an	 der	 lokalen	 Kultur,	 Sprachen	 zu	 lernen	 und	
Weiterbildungsworkshops	 zu	 besuchen	 ab.	 Bei	 der	 Organisation	 solcher	 Packages,	 welche	
meist	nur	eine	spezifische	Aktivität	integrieren,	kann	es	von	Vor-	und	gleichzeitig	Nachteil	sein,	
dass	 meist	 lediglich	 eine	 spezifische	 Zielgruppe	 angesprochen	 wird,	 wie	 zum	 Beispiel	 nur	
fahrradbegeisterte	Personen.	Wie	Marie	Eckert	von	Villageoffice	betont,	ist	es	schwierig	alle	
Interessen	 in	 einem	Packet	 zu	 vereinen.	 (vgl.	 Anhang	 IV)	Dennoch	 sieht	Rafael	 Enzler	 eine	
Chance,	wenn	man	spezifisch	für	die	Zwischensaison	solche	Kombinationspakete	anbietet:	
Ganz	 spezifisch	 in	der	Zwischensaison	zu	versuchen,	Co-Working	bezogene	Angebote	 zu	
kreieren.	Wie	zum	Beispiel	Sport	und	Arbeiten.	Selbst	beginnen	zu	Programmieren	also	so	
Kursangebote,	 welche	 man	 selbst	 ausschreibt.	 Das	 ist	 jetzt	 sehr	 hypothetisch	 aber	 ich	
denke,	wenn	ich	weiss,	ein	Teil	ist	Kurs	und	ein	Teil	ist	Sport,	plus	ein	Teil	kann	ich	für	mich	
	 	 Anita	Jetzer	






Akteure	 der	 Destination	mit	 einbezogen	werden,	 desto	 komplexer	 kann	 es	werden.	 Jenny	
Schäpper-Uster,	 Präsidentin	 des	 Vereins	 Coworking	 Switzerland	 weist	 darauf	 hin,	 dass	 es	
wahrscheinlich	 am	 schwierigsten	 sein	 wird,	 die	 Hoheiten	 in	 den	 Destinationen	 zu	
durchbrechen.	 Jedoch	 ist	 sie	 der	Meinung,	 dass	wenn	man	 auf	 die	 Chance	 solcher	 Pakete	
hinweist	und	zum	Beispiel	Hotels	aufzeigt,	wie	viele	zusätzliche	Logiernächte	sie	generieren	





Digital	 Nomads	 ab,	 ein	 Package	 zu	 buchen	 und	 organisieren	 ihre	 Reise	 lieber	 selbst	 (vgl.	
Anhang	X).	Ausserdem	kommen	die	Co-Worker	immer	noch	mit	dem	Hauptziel,	zu	arbeiten,	


















Unter	 dem	 Aspekt	 Komfort	 läuft	 auch	 die	 Vision	 von	 Pura	 Worka,	 welche	 es	 ihrer	
Gemeinschaft	ermöglichen	wollen,	alle	Dienstleistungen	an	einem	Ort	zu	buchen	und	somit	
















Vermehrt	 sind	 in	 Alpinen	 Destinationen	 Pässe	 erhältlich,	 welche	 unterschiedliche	
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der	Hubud	es	mit	dem	H-Pass	bereits	getan	hat.	Mit	der	Mitgliedschaft	bei	Hubud	bekommt	
jeder	 einen	 H-Pass,	 mit	 welchem	 er	 Reduktionen	 bei	 lokalen	 Partnern	 zwischen	 10-20%	
Prozent	erhält.	Die	meisten	Partner	sind	Kaffees	und	Restaurants	im	Dorf	aber	auch	mit	dabei	
sind	 Yoga	 sowie	 Spa	 Zentren,	 Bike-Touren	 Anbieter	 oder	 The	 Crew,	welche	Workshops	 für	
Unternehmer	 anbieten	 oder	 auch	 Roam,	 eine	 internationale	 Co-Living	 Plattform.	 (Hubud,	
2017c)	Je	nach	Attraktivität	des	Angebots	könnte	ein	solcher	Pass	auch	für	die	Zielgruppe	der	





und	 wäre	 zu	 untersuchen.	 Sicherlich	 ist	 es	 eine	 Frage	 des	 Budgets	 aber	 auch	 wäre	 zu	
überprüfen,	ob	die	Unterbringung	der	Co-Workern	nicht	eher	als	Lösungsansatz	von	fehlenden	













interessant,	wie	 sich	 zum	Beispiel	 beim	 Social	Media	Workshop	 im	Mountain	Hub	Verbier	
gezeigt	 hat	 (vgl.	 Anhang	 I).	 Das	 generelle	 Interesse	 an	 Weiterbildungsworkshops	 wie	
	 	 Anita	Jetzer	




einst	 geplanten	 Co-Working	 Space	 am	 Bahnhof	 von	 Davos,	 waren	 E-Learning	 Kurse	 der	
Hochschule	Chur	für	die	Sportstudenten	geplant.	Leider	kam	das	Projekt	nicht	zu	Stande	aber	
die	 Idee	 ist	 durchaus	 umsetzbar.	 	 (vgl.	 Anhang	 VII)	 Auch	 im	 CoWo	 in	 Tirol	 fanden	
Lehrveranstaltungen	der	Universität	Innsbruck	statt	(Standort	Tirol,	2017).	
6.5.	Sektion	/	Gemeinschaft	Alpiner	Co-Working	Spaces	
Nach	 dem	Modell	 der	 Mountain	 Co-Working	 Alliance	 aus	 den	 Staaten	 könnte	 auch	 in	
Europa	eine	Allianz	gegründet	werden.	Ob	nun	als	Teil	der	vorangehenden	Allianz	oder	zum	
Beispiel	 als	 Untersektion	 des	 Vereins	 Coworking	 Switzerland	 sei	 daher	 gestellt.	 Sich	
zusammenzuschliessen	 dient	 einerseits	 des	 Erfahrungsaustausches	 aber	 auch	 zu	



















We	 have	 some	 with	 international	 firms,	 to	 bring	 in	 online	 communities	 of	 workers	 to	








































Aus	 den	 Interview	 wurde	 mehrmals	 der	 Wunsch	 nach	 mehr	 Unterstützung	 von	 der	
Destination	vor	allem	 in	der	Nebensaison	betont.	Schlussendlich	sollte	es	 im	 Interesse	von	



















Forschungsfrage	 aufgestellt.	 Zum	 Abschluss	 dieser	 Arbeit	 wird	 nun	 überprüft,	 ob	 diese	
verifiziert	oder	falsifiziert	werden	können.	
1. Co-Working	Spaces	haben	das	Potential	durch	touristische	Produkte	eine	
ganze	 Destination	 zu	 beleben,	 sofern	 andere	 touristische	 Akteure	 mit	
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3. Touristische	 Produkte	 stellen	 eine	 zusätzliche	 Einnahmequelle	 für	 Co-
Working	Spaces	dar.	
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Schlusswort	
Durch	 diese	 Studie	 hat	 sich	 gezeigt,	 dass	 touristische	 Produkte	 in	 Kombination	mit	 Co-
Working	einen	Lösungsansatz	für	Alpine	Co-Working	Spaces	sein	können,	um	ein	durchs	ganze	
Jahr	 durchgängigen	 Betrieb	 zu	 etablieren.	 Ob	 dies	 nur	 ein	 Nebeneinkommen	 ist	 oder	 zur	
Haupteinnahmequelle	werden	könnte,	kommt	auf	das	Geschäftsmodell	des	Spaces	drauf	an.	
Die	Angebote	sind	vielfältig	und	können	auf	unterschiedliche	Zielgruppen	angepasst	werden.	
Durch	 diese	 Flexibilität	 können	 sie	 auch	 auf	 die	 Nebensaison	 übertragen	 werden.	 Die	
durchgeführte	Umfrage	zeichnet	eine	wahrscheinliche	eine	Nachfrage	nach	Co-Working	Ferien	
in	 den	 Bergen	 ab.	 Diese	 Nachfrage	 müsste	 jedoch	 nochmals	 durch	 eine	 weiterführende	
Umfrage	überprüft	werden.	Ebenfalls	weisen	die	Veränderungen	im	Arbeitsmarkt	sowie	die	
Zunahme	an	Co-Working	Spaces	schweizweit	auf	einen	zunehmenden	Markt	hin.	




sich	 Pakete	 mit	 Co-Working	 und	 anderen	 Tätigkeiten	 wie	 Team	 Building	 oder	 Outdoor-
Aktivtäten	im	MICE	Bereich	an.	Langfristig	gesehen	ist	es	von	Nutzen	zuerst	die	Destination	
und	ihre	Zielgruppen	zu	analysiere,	um	sich	so	richtig	positionieren	zu	können.	Egal	wie	die	
Positionierung	 sein,	 sind	 Kooperationen	 mit	 anderen	 touristischen	 Akteuren	 fast	
unumgänglich,	 um	 eine	 vollumfänglich	 positive	 Erfahrung	 durch	 die	 Dienstleistungskette	
hindurch	zu	kreieren.	Durch	Zusammenarbeit	kann	lokalen	Akteuren,	wie	zum	Beispiel	einer	
Skischule,	 die	 durch	 den	 Co-Working	 Spaces	 zusätzlichen	 Einnahmen	 aufgezeigt	 werden.	
Ebenfalls	 sind	 Partnerschaften	 unter	 den	 Alpinen	 Co-Working	 Spaces	 nach	 dem	 Modell	
Mountain	Co-Working	Alliance	aus	den	Staaten	und	Kanada	zu	empfehlen.	Da	es	sich	das	Co-
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auf	 den	Alpinen	 Tourismus	und	Co-Working.	Die	 aus	der	Umfrage	 resultierende	Nachfrage	
nach	Co-Workaiton	in	den	Bergen	stellt	ebenfalls	nur	eine	Momentaufnahme	dar	und	müsste	
länger	laufen	sowie	breiter	gestreut	werden,	um	eine	klare	Aussage	machen	zu	können.	Für	
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working…So	 there	 I	 believe	 you	 are	 right,	 big	 companies	 like	 that	 you	 can	 do	 a	 lot	 of	
things…you	could	do	a	trip	and	you	could	also	offer	a	Co-Working	option.		
	 	 Anita	Jetzer	
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wenn	wir	wirklich	 fürs	Projekt	arbeiten	wie	 jetzt	zum	Beispiel	diese	Stunde	 Interview	oder	
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gefragt.	Also	jetzt	mindestens	bei	dem,	wie	wir	es	bis	jetzt	haben.	Das	kann	ändern,	je	nach-














































































































































































dere	Herausforderungen	und	man	 kann…ähm…und	man	 kann	die	mit	 so	 Fokuswochenen-
den…	
A:	 Ja,	 dass	 ist	 dann	 wahrscheinlich	 eher	 für	 Projektentwicklung…wenn	 man	 irgendwo	
stucked	ist…	
	 	 Anita	Jetzer	
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Samantha	Wolf,	 sie	 ist	Co-Workationist,	 sie	hat	dazumal	 ihre	Arbeit	 vor	 zwei	 Jahren	abge-
schlossen	über	Co-Workation,	in	touristischen	Orten.	Ansonsten	ist	auch	Marie	Eckert,	sie	ist	

























40	mit	 Familie,	 die	 versuchen	 eine	Work-Life	 Balance	 anzugehen	 und	 von	 dem	 her	 ist	 es	
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sungsansätze?	Mit	Maarten	 haben	wir	 viel	 über	 Team	 Building	 Events	 gesprochen,	was	
	 	 Anita	Jetzer	
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A:	Das	kommt	ja	schlussendlich	der	ganzen	Destination	zu	Gute.	Oftmals	haben	Immobilien-
besitzer	selbst	noch	ein	Geschäft	im	Ort.		














Worker	 in	einem	Gefäss	zu	sammeln.	Man	kann	nicht	sagen,	der	und	der	 ist	 typischer	Co-
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M:	Das	ist	erst	im	2030,	da	haben	wir	ja	noch	13	Jahre	Zeit.	Aber	ich	denke	schon,	dass	die	
neue	Generation,	also	auch	meine	und	weiter	drunter,	haben	andere	Ansprüche	an	den	Ar-































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































it’s	about	 to	 find	out	 the	 research	about	 the	 interest	of	Co-Workation	 in	 the	Swiss	Alps.	
Would	you	say	is	there	an	interest	which	is	big	enough,	is	Switzerland	really	a	destination	
for	it?	










































































































































































































Alors	 ce	marrant,	 c’est	 assez	 des	 profils	 diffèrent.	Mais	 principalement	 c’est	 des	 indépen-
dantes	de	la	région.	
A	:	Et	ici	je	trouve	c’est	un	petit	peu	mélange.	Ce	n’est	pas	juste	IT.	







forcement	de	pub	mais	 ils	 intègrent.	Parce	que	 la	vision	de	 tourisme	ce	n’est	pas	 juste	de	
s’amusé,	c’est	vraiment	quelque	chose	de	global.	Après	aussi	le	but	de	la	maison	blanche	ce	
































































































































































































































































































































































































































































































































































Haz	 –	 Swiss	 Escape,	 Neil	 –	 Pura	Worka,	 Rafael	 Enzler	 –	 gut&gut,	 Jenny	 Schäpper-Uster	 –	
Coworking	Switzerland.	
	
Anita	Jetzer	
